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In alledem liegt etwas Großes. Chriftus wird frei von der Bindung
an Cäfar. Man kann die Größe diefer Wendung kaum ermeffen. Aber
vieles weift darauf hin, daß Chriftus auch von andern Bindungen frei
wird, mitten in allerlei entgegengefetzten Bewegungen: dem neuen
Theologismus, dem neuen Klerikalismus, dem neuen Liturgismus. Diefe
find nach meinem fetten Glauben nur aufhaltende Momente der Revolution

Chrifti, die fich überall ankündigt, der in fich felbft und für die
Welt revolutionären Erneuerung der Sache Chrifti. Auch hier fteht
hinter der Kataftrophe die Verheißung. „Ehre fei Gott in der Höhe."

So ftellt fich die Weltlage am Ende des Annus Domini 1935 im
Lichte Chrifti dar. Selbltverftändlich nicht jedem Auge. Und es ift,
felbftverftändlich, ein Schauen des Glaubens. Diefes Schauen beruht
zwar auf Tatfachen, es ift nicht ein Träumen und Phantafieren; aber
eine Glaubenseinftellung beftimmt in letzter Inftanz die Art, wie die
Tatfachen gedeutet werden. So ift es auch gemeint, wenn ich abfchlie-
ßend fage: Wir gehen über die Schwelle der Jahreswende zweifellos in
ein Jahr von, äußerlich betrachtet, furchtbarer Schwere hinein. Aber wenn
wir fehen, wie über einem folchen Jahre, das nun hinter uns liegt, doch
Gottes große Friedensgedanken gewaltet haben, fo gibt uns das Mut,
an fie glaubend in das neue zu treten — trotz allem, durch alles
Chriftus entgegen, Gott entgegen.

9. Dezember. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

I. Der italienifch-abeffinifche Krieg.
i. Die Kriegslage. Der Krieg ift zum Stillftand gekommen, die Lage der

Italiener jedenfalls nicht glänzend. Was die Erfetzung des Marfchalls de Bono
durch den Generalflabschef der italienifchen Armee Badoglio betrifft, fo wird Sie

auf zweierlei Weife erklärt. Es foli in der Perton Badoglios die ftille „Oppofition"
mit der abeffinifchen Sache verbunden und aus Italien einer ihrer (möglichen)
Führer entfernt werden, oder auch, es foli mit ihm eine rafchere Kriegsführung
beginnen, welche auch mit der Möglichkeit der Petroleumfperre rechnete. Vielleicht
auch ift beides richtig.

horfam erklärt hatten, ift nun, offenbar auf Betreiben der Süddeutfchen, noch ein
Vermittlungsverfuch erfolgt. Man kann nur wünfchen, daß er fofort fcheitere, denn
es wäre ein falfcher Frieden, dem die Kirche unterläge. So oder fo — die
Kataftrophe ift nicht aufzuhalten.

Welch ein Geift hinter diefen Beftrebungen des Regimes fteht, zeigt u. a. eine
Aeußerung, die Kerri in einer Befprechung mit Führern der Bekenntniskirche getan
habe: „Es fei verdammte Pflicht, die Heilige Schrift voll Loyalität zu Hitler zu
verkündigen." Einft fagte man, in der Heiligen Schrift fei Gottes Wort, was
„Chriftus treibe", jetzt ift an Stelle Chrifti Hitler getreten.

627



Inzwifchen hat jene fchändliche Bombardierung offener Städte, wie DeSfié und
Gondar, und friedlicher Dörfer ftattgefunden, von der Schon anderwärts die Rede
ift. Sie foli, wie es fcheint, der Einfchüchterung der Abeffinier dienen.

Von einer Aktion von 40 Fliegern wird berichtet, Sie habe die Abeifinier 6000
Tote gekoftet. Sicher eine gewaltige Uebertreibung, aber bezeichnend.

Die Zahl der italienischen Toten und Verwundeten ill jedenfalls fehr viel
größer, als offiziell angegeben wird. Dazu kommen die Malariakranken. Italienifche

Soldaten fchreiben (heimlich): „Hier ift die Hölle." So oft als möglich läßt
der fafchiftifche Heroismus die Askaris die Koften bezahlen.

Unter den Arbeitern, die durch „hohe" Löhne in die afrikanifche Hölle
gelockt oder auch dorthin kommandiert worden find, fei es zu einer bis zur Revolte
anwachfenden Unzufriedenheit gekommen.

2. Die Sanktionen. Deutfchland gibt (ich um Englands willen den Anfchein,
als ob es die Sanktionen mitmache. Es hat ja wegen feiner eigenen Aufrüftung
und zum Teil dadurch bedingten Not an Rohfloffen und Lebensmitteln nicht allzuviel

auszuführen. Es liefert jedenfalls Kohle, Blei ufw. Von Oefterreich wird,
etwas unklar, berichtet, daß es den Brenner für Waffenlieferungen fperre. Das ifl
Schwer zu glauben.

England hat Sämtliche Einfuhr aus Italien verboten. Es fordert für Waren
aus anderen Ländern (damit fie nicht auf Umwegen aus Italien kommen können)
Urfprungszeugniffe, macht aber, auf deffen Drängen, mit Deutfchland eine
Ausnahme.

Die Sanktionen find am 18. November in Kraft getreten. Sollten fie bis zum
12. Dezember nicht gewirkt haben, fo follen ftrengere daran kommen, befonders
das Verbot der Lieferung von Petroleum (liehe S. 621). Es hat zunächft über-
rafchend gute Ausfichten. Alle wichtigften Petrol liefernden Länder machen mit:
Rußland, Rumänien, Mexiko, felbftverftändlich England und fogar die Vereinigten
Staaten (S. 621 und 622). Zum Petrol follen Kohle, Stahl und Gußeifen kommen.

Muffolini läßt feinen Gefandten Cerruti Laval gegenüber erklären: „L'embargo
sur le pétrol, c'est la guerre." Dann wird Waffer in den Wein gegoffen; es wird
ein „Act hostile" (ein feindlicher Akt), dann ein „Act inamical" (ein unfreundfchaft-
licher Akt). Man disputiert darüber, ob diefe mehr oder weniger offenen Drohungen

bloß Bluff feien oder nicht. Früher hatte Muffolini erklärt, daß wirtfchaftliche
Sanktionen bloß mit wirtfchaftlichen erwidert würden.

3. Gegenfanktionen. Gegen die Sanktionen wehrt man fich durch Boykott
der Waren aus den „Sanktionsländern" (zu denen leider die Schweiz nicht wirklich
gehört), befonders der englifchen; durch Sparfamkeitsregeln aller Art; durch
Aufbringung von altem Eifen und von Gold und Edelsteinen, welche letztere zwei
Kriegsmittel befonders von den Kirchen geliefert werden. Auch die Spielhölle von
Campione gegenüber Lugano wird für den Dienft diefes Heroismus neu eröffnet.
Die Lira finkt dabei immer weiter und wird an den Börfen nicht mehr notiert.

Zum 18. November leiftet man fich den Scherz einer Beflaggung ganz Italiens
und die Errichtung eines Gedenksteines zur Erinnerung an diete Schande — der
anderen!

Was die ideelle Abwehr betrifft, fo fpielt man immer eifriger die Karte der
Sklavenbefreiung aus. Das wird ein Haupttrumpf der Kirchen, die damit von
der Schändlichkeit ihrer Haltung ablenken wollen. Auch wird immer wieder der
Abfall der abeffinifchen Bevölkerung vom Negus betont, offenbar, um die Annexion
der betreffenden Gebiete vorzubereiten. Muffolini erklärt, die „italienifchen Ideale"
würden in Afrika durchgefetzt. (Vide Deffié und Gondar!)

Der Negus antwortet in einer Note an den Völkerbundsrat auf die italienifchen

Behauptungen, immer viel würdiger als fein Feind. Aber Muffolini findet im
Ausland überall auch feine Verteidiger. Daß Bernhard Shaw zu ihnen gehört,
der mit dem Hinweis auf die Straßen, die die Italiener bauten, den Krieg recht-
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fertigt und fein weißes Haupt ichändet, kann einem fchon leid tun. Hat er doch
die „Heilige Johanna" gedichtet!

Sozialiften und Kommuniften, welche gegen den Krieg und das Regime arbeiten,

bekommen die fafchiftifche Freiheit und Zivilifation etwa fo zu fpüren wie die
Abeffinier. Der junge Marco Riccione wird mit einem Gefährten in der Nähe
von Mailand getötet, der junge Michele Ricci, der, im Gefängnis krank geworden,
zu dem antifafchiitifchen Italienerkongreß nach Brüffel will, kommt auf den Alpen
um. Das find Helden!

4. „Friede." Am 12. Dezember follen alfo, wenn Muffolini nicht vorher
eingelenkt hat, die fchwereren Sanktionen dran kommen, vor allem die Petrolfperre.
Muffolini fpielt als letzten Trumpf Truppenverfchiebungen vom Brenner weg nach
Süditalien und an die franzöfifche Grenze aus. Den fchon an 100 000 Mann
bewilligten Urlaub zieht er zurück. Nun weiß Laval eine erfte Verfchiebung diefer
Sanktion durchzufetzen. Sie foil zur Friedensvermittlung benutzt werden. Es
finden in Rom, Paris und London englifch-italienifche, englifch-franzöfifche und
franzöfifch-italienifche Verhandlungen ftatt. Hoare hält im Parlament eine Rede,
die Muffolini auf alle Weife entgegenkommt und ihm verfichert, daß England dem
Fafchismus nichts zuleide tun wolle, fondern ein „ftarkes Italien" und eine „ftärke
Regierung" Italiens wünfehe. Muffolini antwortet mit großartiger Gebärde. Die
Engländer fchicken zum Beweis ihres Friedenswillens einige Kriegsfchiffe von
Gibraltar weg auf eine Spazierfahrt. Endlich kommt das Unerwartete, Schändliche
heraus: ein Verrat Abeffiniens und des Völkerbundes nicht nur durch Frankreich,
das Frankreich Lavais, fondern auch durch England. Nicht nur jener Plan wird
Muffolini angeboten, auf den wir wiederholt gewiefen haben, fondern dazu noch
gewaltiges „Kolonifationsland" in Abeffinien, das eines Tages felbftverftändlich
ganz Abeffinien umfaßte. Wenn es dabei bleibt, fo kennt die ganze Gefchichte nur
wenig Handlungen, die diefer an Schändliclikeit gleichkämen. Ift England wirklieh
fo tief gefunken? (Vgl. S. 622 f.)

Das Angebot bedeutet viel mehr, als was Muffolini im Herbft bekommen hätte,
falls er vom Kriege abgeftanden wäre. Muffolini kann erklären: „Seht, ich habe
es mit der Gewalt durchgefetzt." Und der Völkerbund gibt feinen Segen dazu.

Das nennt der „Temps" ein „règlement honorable", eine ehrenvolle Regelung.
Es ill die Belohnung des Räubers dafür, daß er feinen Anfchlag ausgeführt hat.
„Ehre" muß halt fein!

Aber noch find wir nicht jo weit!x)

1) Gewaltige Oppofition gegen diefe unerhörte Schändung des engliSchen
Namens, leidenichaftlicher Zorn über diefen Treubruch hat ganz England ergriffen.

Der „Daily Herald", das Organ der Arbeiterpartei, fchreibt: „In beinahe nur
ein paar Stunden hat die Regierung den Völkerbund verraten, dazu Abeffinien,
dazu den britiSchen Namen, dazu das britifche Volk" (12. Dezember); der „Manchefter

Guardian": „Sie [d. h. die Staaten, welche die Sanktionen ernfthaft mitgemacht

haben] werden nicht gerade bereit fein, den Gefichtspunkt zu akzeptieren,
daß der Völkerbund eine Vereinigung für die Entfchädigung von Angreifern werden

folle, die keinen Erfolg haben, oder daß die kollektive Aktion zur Grundlage
von kollektiver Räuberei gemacht werden tolle" (11. Dezember).

Eine Motion der Liberalen lautet: „Das Haus verurteilt jede Regelung des
abeffinifchen Konflikts, durch welche die politifche oder territoriale Integrität und
die wirtfchaftliche Unabhängigkeit Abeffiniens zugunften eines Angreifers angetaftet
würde und wird jede derartige Regelung als einen Verrat des Völkerbundes und
als eine nationale Schmach betrachten."

Daß die Völkerbunds-Vereinigungen fich aufs heftigfte zur Wehr fetzen,
verfteht (ich von felbft. Aber auch bis tief in die Kreife der Regierungsanhänger reicht
die Empörung. Auch eine Gruppe von ihnen will eine Motion einbringen. Sogar
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IL China und Japan.
Japan beanfprucht, den italienifch-abeffinifchen Krieg ausnutzend, nicht weniger

als die fünf Nordprovinzen Chinas. Der Stärkere Widerftand, den es diesmal
findet, veranlaßt es, vorläufig mit der völligen „Autonomie" von Oft-Hopei
(zu dem meines Wiffens Peking gehört) vorlieb zu nehmen, aber es gibt die ganze
Beute nicht auf.

Einen Anfloß zu dem Vorgehen Japans foil die Sendung des englifchen
Finanzfachmannes Leith-Roß nach China mit dem Angebot einer englifchen Anleihe, wie
auch eine Währungsreform, gebildet haben, weil beides China dem japanifchen
Einfluß teilweife entzöge. Den fehr künftlichen Anlaß aber bildete die (möglicherweife

von Japan felbft ausgehende) Erfchießung eines japanifchen Marinefoldaten
in Shanghai durch Chinefen in einem nächtlichen Handel. Ein Symptom der
chinefifchen Volksftimmung fei das Attentat auf den als japanfreundlich geltenden
früheren chinefifchen Außenminifter Wang-Ching-Wei. Der Kuomingtang hat auf
feiner letzten Tagung Tfchiang-Kai-Schek fein Vertrauen bezeugt.

Wenn der Völkerbund China nicht zu Hilfe kommt, gar nicht daran denkt,
das zu tun, fo wird dies mit einem Schein von Recht gegen fein Verhalten im
italienifch-abeffinifchen Krieg ausgelegt — freilich nur mit einem Schein von Recht.
Es gäbe auch einen Neun-Mächte-Pakt und einen Kellogg-Pakt und wer weiß wie
viele andere Pakte, die ein Einfehreiten der anderen Mächte forderten. Aber der
Grundfatz: Pacta sunt servanda (Verträge find zu halten) gilt nur, wenn der andere
uns an den Kragen will. England hat zwar in Tokio „angefragt", was Japan in
China beabsichtige, aber es wird fogar behauptet, es habe fich mit Japan unter der
Decke fchon über eine Teilung der Beute verftändigt und das wichtigfte Bergwerk
Chinas in Kailan, das größtenteils in feinen Händen war, an Japan abgetreten.
Welch eine Welt!

Japan felbft widmet 47 Prozent feines neuen Budgets dem Heer und der
Flotte; feine Generäle find aber damit nicht zufrieden und hören nur ungern auf
die Warnung des Finanzminifters.

Inzwifchen ift das Land Sinkiang (Chinefifch-Turkeftan) eine Sowjetrepublik
geworden.

III. England.
Ueber die englilchen Wahlen ill in der Rubrik „Zur Weltlage" das Nötigfte

geSagt. An ihrem für die Arbeiterpartei trotz der Verdreifachung ihrer Mandate
wenig günftigen Ausgang fei nicht nur jene (vielleidit perfide) Völkerbundstaktik
der Regierung fchuld gewefen, fondern noch allerlei andere Faktoren: das
allgemeine Vertrauen zu Baldwin auf der einen Seite und der Mangel an hervorragenden

Führern bei der Arbeiterpartei auf der andern, dazu deren Zerriffenheit, ferner
die Sorge um das Weltreich, das man lieber in konfervativen Händen wiffe.
Und fo fort.

Die beiden Macdonald lind mit Wucht geSchlagen. Ein trauriges, wenn auch
nicht unverdientes SchickSal.

Die Stimmung gegenüber Deutfchland zeigte in der letzten Zeit einige
Gereiztheit. Gegen einen Artikel Churchills über Hitler im „Strand Magazine" wurde
von DeutSchland auf üiplomatifchem Wege reklamiert. Die Ausweitung des
englifchen Konfuls in Braunfehweig wurde durch die des Korrefpondenten des „An-

die „Times" reden (11. Dezember) von einer „Prämie" für den Angreifer, welche
die Abmachung bedeuten würde.

Ebenfo ift in Frankreich die Erregung groß. Der „Temps" freilich fpricht dem
Vorfchlag eine „haute terme morale" („hohe moralifche Haltung") zu, wobei man
unter „Moral" Rüftungsaktien verftehen muß.

Hoffentlich bleibt der Negus bei feinem Nein und fteht gegen die Schmach
und Sünde alles auf, was in der Welt noch Ehre und Freiheitskraft befitzt. 13. Dez.
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griff" in London, Doktor Thoft, erwidert. Eine deutfehe Anleihe im Betrage von
25 Millionen Pfund Sterling fei von der „City" abgelehnt worden, während eine
ruffifche gute Ausfidit habe. Aber die Regierung hat doch mit Hitler über Seine

Stellung zu einem Abrüftungsvorfchlag unterhandelt, vorläufig freilich ohne Erfolg,
und fie halte an dem Plan feft, Deutfchland wieder nach Genf zu bringen. Das
wäre ein fchöner Gewinn für Genf!

Neben Abeffinien und dem Fernen Often ift gegenwärtig Aegypten Englands
große Sorge. Die Aegypter verlangen mit Recht die volle Unabhängigkeit und
dazu die Wiedereinführung des parlamentarifch-demokratifchen Regimes, wie es

durch die von Henderfon zugeftandene Verfaffung von 1923 verbürgt fchien. Aber
gerade diefe Verfaffung hatte Hoare in einer Rede als „impracticable" („undurchführbar")

bezeichnet und damit das Zeichen zum Aufftand gegeben. Die ungenierte
Art, wie Alexandria als Flottenbafis benutzt wurde, goß noch Oel ins Feuer. Ganz
Aegypten fcheint nun gegen England einig. Mit Italienfreundlichkeit hat das nichts
zu tun. Ganz Aegypten fteht, wie ganz Afrika und wie der ganze Orient, zu
Abeffinien.1)

Ueber diefer englifchen Regierung, die durch die Beifeiteflellung Macdonalds
und Simons nur wenig gewonnen zu haben fcheint, waltet offenbar ein Fluch —
der Fluch der Selbftfucht und Gewalt, verbunden mit Unehrlichkeit.

Der Tod des Admirals Jellicoe, der die Seefchlacht am Skagerrak auf eng-
lifcher Seite geleitet hat, erinnert an die dunkelften Zeiten und Seiten des
Weltkrieges.

IV. Frankreich.
Frankreich fteht mit feinem Laval unter dem Zeichen der Zweideutigkeit.

Nach außen und innen!
Zweideutigkeit nach außen! Die Verhandlungen mit Hitler find

vorwärtsgegangen. Solite damit wohl England erfchreckt werden? Oder hat Laval bloß
Freude an allem, was trübe ift? (Im Hintergrund fteht natürlich der internationale
Fafchismus!) François Poncet ift nach Paris gekommen, nachdem er fich wieder
einmal mit Hitler unterhalten hatte. Der „Temps" zieht vorläufig das Fazit
diefes Manövers mit den Worten: „Le contact reste établi entre Paris et Berlin et
la France peut causer avec l'Allemagne."2) Das ift die Hauptfache: causer! Nichts
könnte die Rückenmarkserweichung des Gefchlechtes, das fo redet, beffer charak-
terifieren als diefes „causer"? Dazu reicht es noch, zum Schwatzen, und damit zum
Zerfchwatzen aller Dinge, namentlich des Gegenfatzes zwifchen Wahr und Falfch,
Gut und Böfe.

Zweideutigkeit auch nach innen. Ein Zufammenftoß, der fich in Limoges
zwifchen Croix-de-Feu-Leuten und Antifafchiften ereignet hatte, wobei die Croix-
de-Feu-Leute ungefähr die Rolle fpielten wie am 9. November 1932 in Genf unfer
Militär, nur eine weniger blutige, und auch die Feier des 11. November, welche
die beiden Heere in Paris feindlich gegenüberstellte, hatte die Bürgerkriegstpan-
nung fo groß gemacht, daß die Linke etwas Entfcheidendes gegen die „Ligen" tun
mußte. Nachdem Laval über feinem Finanzprogramm nicht zu ftürzen war, fchien
er über die Ligenfrage ftürzen zu muffen, worauf (ich jene Szene im Parlament
ereignete, die zwar den Ligen einen Schlag zu verfetzen fchien, aber Laval im Regiment

erhielt. Ob dabei nicht eine „duperie" für beide Gegner herauskommt, ift
noch fraglich. Die Linke hat vielleicht wieder einmal die Außenpolitik der
Innenpolitik geopfert. Laval felbft verfucht fich offenbar zwifchen den Ligen und ihren
Gegnern zu halten, mit geheimer Sympathie für jene. Ob das alles einen Gewinn

1) Inzwifchen hat Aegypten von fich aus die Verfaffung von 1923 gültig erklärt
und England hat zuftimmen müden.

2) „Der Kontakt zwifchen Paris und Berlin ift hergeftellt; Frankreich kann
mit Deutfchland plaudern."
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bedeutet? Die „Verföhnung" war wohl mehr ein „coup" als ein Ausdruck ver-
föhnlicher Gefinnung und überlegenen Denkens.

V. Deutfchland.
Im Vordergrund des deutlchen Lebens fteht, neben der wirtfchaftlichen Not,

ftetsfort die Judenverfolgung. In Ausführung der Nürnberger Befchlüffe
unterbindet man befonders den jüdifchen Aerzten, Beamten, Rechtsanwälten endgültig
das Leben. Auch dem Verband nationaldeutfcher Juden hat feine wenig ehrenvolle
Mirnicry-Rolle nichts genützt, er ift verboten, und Sein Gründer, Doktor Max
Naumann, ins Konzentrationslager gebracht worden. Der „Stürmer" habe es auf
eine Auflage von 500000 Stück gebracht; Stürmer"-Käften find auf den Bahnhöfen

angebracht. Wenn gemunkelt wird, er werde verboten, fo kann das daher
kommen, daß er die Eiferfucht der übrigen Nazipreffe reizt, aber auch dazu
dienen, das Ausland zu befänftigen.

Daß der Terror allgemein wieder wächft und fich nur etwas ins Stille zieht, ift
anderwärts ausgeführt. Der Fall Fulner zeigt, daß man (ich nicht fcheut, Gegner
des Syflems auf offenem Meere von einem Schiff zu holen. Gegen die katholifche
Kirche geht man immer neu mit den Devifenprozeffen vor. Im Prozeß des Bifchofs
Legge von Meißen ift diefer zu 100 000 Mark Entfchädigung, feine Berater aber zu
drei und fünf Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Nun kommt der Fall Bannafch
an die Reihe. Prälat Bannafch ift Leiter der „Informationsstelle für die bifchöf-
lichen Behörden Deutfchlands". Er wird des Verrates von Staatsgeheimniffen
angeklagt, worauf Todesftrafe fteht. Neben ihm find die Generalvikare der
Bistümer Regensburg und Paffau verhaftet worden. Ueber das Vorgehen gegen die
proteftantifche Kirche ift anderwärts berichtet.

Das wirtfchaftliche Fiasko ift auf der ganzen Linie vollftändig. Der Reichs-
bauerntag mußte darum vorwiegend mit — der Judenfrage befchäftigt werden.
Ueber den Mangel an Fetten weiß Göring mit dem Spruch zu trörten: „Wir haben
die Wahl zwitchen Freiheit und Butter. Kanonen machen die Völker ftark,
Butter macht fie nur fett." (Ihm felbft fcheint es darnach an Butter noch nicht
zu fehlen!) Schachts Reden verraten ebenfalls die arge WirtfchadsVerlegenheit.
Die „Winterhilfe" wird darum befonders aufgepeitfcht.

Unter diefen Umftänden wächft die Oppofition unaufhörlich. Sogar die monar-
chifchen Beftrebungen gewinnen wieder Boden. Otto Straffer freilich hat man in
der Tfchechoflowakei wegen feiner Beteiligung an dem „Schwarzfender" des von
den Nazis ermordeten Ingenieurs Formis für vier Wochen in Arreft gefetzt.

Eine außenpolitifche Ablenkung drängt fich auf. Was aus der italienifch-
abeffinifchen Sache zu machen fei, wird jedenfalls Tag und Nacht überlegt. Mit
den Italienern (vielleicht mit Aloifi) Soll unter der Deckung des Oktoberfeftes in
München verhandelt worden fein. Das japanifche Bündnis tritt, wie berichtet,
wieder mehr an die Oberfläche. Hitler aber hat es für angebracht gehalten, dem
Präfidenten der United Preß, dem Amerikaner Baillie, ein Interview zu gewähren,
worin er feinen Ladenhüter wieder vorführte: Deutfchland „das Bollwerk des
Weftens gegen den Bolfchewismus"; darum der Kampf gegen die Juden, weil diefe
die Hauptträger des Bolfchewismus find; Deutfchland felbft die vollkommenfte
Volksregierung, wenn auch mit blindem Gehorfam gegen den Führer, und
„diskutiert wird nicht!"; daneben Anfpruch auf die alten deutfchen Kolonien (neben
dem „Oftland"?).

VI. Allerlei Weltpolitifches.
In Brafilien hat eine Militärrevolte ftattgefunden, die man eine „kommuniftifche"

nannte, um fie wacker für den antiruffifchen Kreuzzug ausbeuten zu können.

Sie ift nach heftigem Widerftand durch die Regierung niedergefchlagen worden.
Auf Kuba ift der reaktionäre Präfident Mendieta zurückgetreten.
Spanien hat, zum Teil wieder infolge von Skandalen, eine neue Regierungs-

krife. Die Linke fcheint wieder fortwährend mehr Boden zu gewinnen.
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In Griechenland fcheint es der König mit der Verföhnung und der
Ueberwindung des Parteikrieges ernft zu meinen. In eine allgemeine Amneftie foil auch
Venizelos eingefchloffen werden. General Kondylis, der fich diefem Vorgehen
widerfetzte, ift zurückgetreten.

Ein Kabinettswechfel in Bulgarien, der den Premier Toneheff durch Kufuro-
wanoff erfetzt, fcheint auch eine gewiffe Abwendung von der Diktatur zu bedeuten.

In Irland will de Valera den Senat abfchaffen und damit ein weiteres Hemmnis
der vollkommenen Unabhängigkeit von England befeitigen.
Oefterreich legt feine Wehrformationen zu einer Miliz zufammen —

Aufrüftung. Es wolle fich mehr an die Kleine Entente anlehnen.
Holland hat befchloffen, feine freien „Wehrformationen" zu entwaffnen.
In der Tfchechoflowakei wird nun die Nachfolge des zurücktretenden

Präfidenten Mafaryk aktuell. Gegen Benefch, deffen Wahl ficher tchien (und fehr wün-
fchenswert ift), fcheint fich mehr Widerftand zu erheben, als man nun glaubte
annehmen zu dürfen.

Drei große Prozeffe zünden in die Hintergründe und Untergründe der Politik
hinein: der Stavisky-Prozeß in Paris, der wohl kaum mehr viel Aufmerkfamkeit
findet, der Prozeß gegen die „Königsmörder" von Marfeille in Aix-en-Provence
und der gegen die ukrainifchen Verfchwörer in Warfchau. Der gegen die Königsmörder

führt zu den Urhebern jener Tat zurück, die, wie fich nun beftätigt,
befonders auch in Italien und Berlin zu finden find. Man verfucht, das nach
Möglichkeit zuzudecken; das paßt Laval nicht. Den Prozeß in Warfchau benutzt man
im Dritten Reich zu einer neuen Hetze gegen Litauen, mit dem die Verfchwörer
in Beziehung geftanden zu fein fcheinen. Diefe Hintergründe und Untergründe
find oft wichtiger als Vordergrund und Oberfläche.

Allerlei Gerüchte von einer panarabijchen Union führen uns wieder über
Europa hinaus und zu Abeffinien zurück. Denn der abeffinifche Krieg bringt
mancherlei zur Reife.

VII. Friedensbewegung.
Aus China und Japan werden gewaltige Explofionen von Munitionsfabriken

gemeSdet, die jeweilen Taufende von Todesopfern fordern.
Schneider-Creuzot zahle 20 Prozent Dividende.
Der Nobelpreis für den Frieden ift wieder einmal nicht ausgezahlt worden.

Es gibt offenbar keine Kämpfer und Kämpferinnen für den Frieden, die ihn
verdienen! Man wollte, wie es fcheint, vermeiden, ihn an Offiewsky zu vergeben,
weil man dazu den Mut nicht aufbrachte. Bei diefem Anlaß hat fcheint's Knut
Hamjun gegen Offiewsky, den Märtyrer, einen Auffatz gefchrieben, der wieder
einmal zeigt, bis zu welchem Grad von Gemeinheit es ein innerlich haltlofer Literat
bringen kann, befonders, wenn er noch mit den Nazis fympathifiert. Ein folcher
Mann müßte einer allgemein fittlichen Aechtung verfallen.

In London hat eine Flottenkonferenz begonnen, von der niemand viel
erwartet. Es handelt fich vor allem um den Anfpruch Japans auf „Parität" mit
England und den Vereinigten Staaten. Der Wettftreit wirft fich im übrigen befonders

auf die Frage, ob das Quantum vermindert oder das Quale anders geordnet
werden folle.

Eine gute Kunde: Philipp Vernier ift freigelaffen. Das haben die vereinigten
Anftrengungen im In- und Ausland durchgefetzt.

VIII. Sozialismus.

In Neufeeland hat die Arbeiterpartei einen gewaltigen Sieg errungen und ift
mit einer Zweidrittelsmehrheit ans Ruder gekommen. Sie plant fcheint's allerlei
intereffante Experimente, zum Teil im Sinne von Freigeld-Freiland.

In Belgien hat ein fozialiftifcher Kongreß nicht ohne Widerftand die Wirkfamkeit
der fozialiftifchen Minifler gebilligt.

633



In Spanien ift der Sozialiftenführer Largo Caballero, wegen Teilnahme an
dem Aufftand des letzten Jahres angeklagt, freigefprochen worden.

In Danzig hat das Naziregime den „Sozialdemokratifchen Arbeiterverband"
aufgehoben.

In Rußland gebe es einen förmlichen Stachanoff- und Stalin-Taumel. (Sta-
chanoff ill der Erfinder neuer Arbeitsmethoden, die den Ertrag gewaltig fteigern —
kommuniftifcher Taylorismus?)
IX. Natur und Kultur.

Es foil in Aegypten ein neuer Papyrus mit einem Fragment aus dem Johannes-
Evangelium gefunden worden fein, die ältefte aller Handfchriften des Neuen
Teftamentes.

X. Kirche.
Der Papft hat 20 neue Kardinäle ernannt, darunter bezeichnenderweife 14

Italiener, aber keinen Engländer oder Jugoflaven. Die römifche Kirche, aber nicht
die katholifche? Und ftellt er Muffolini den ganzen Peterspfennig für den abef-
finifdien Krieg zur Verfügung. Das ift bei weitem fchlimmer als einft der Ablaß,
an dem fich die kirchlichen Revolutionen Luthers und Zwingiis entzündeten.

12. Dezember.
Zur fchweizerifchen Lage.

Die Schweiz am Jahresende.
Wenn wir, nachdem wir von der Welt am Jahresende gefprochen, zu der

Schweiz am Jahresende übergehen, fo ift es uns wohl, als ob wir den Blick vom
Ozean weg zu einem in den Dünen liegenden See lenkten, der aber trotz feiner
größeren Ruhe im Kleinen das Bild des Ozeans widerfpiegelt. Denn die Probleme,
welche die Welt aufregen, find auch die, welche die Schweiz bewegen.

Durch das ganze Jahr zieht fich das Ringen mit der Tatfache, die wir als

Krife bezeichnen und worunter zunädift die Wirttchaftskrife zu verftehen ift. Zwei
Höhepunkte hat diefes Ringen im vergangenen Jahre erleot. Da ift einmal die
Krifeninitiative, welche die Geifter bis zur Siedehitze erregte und im Juni
mit einer Niederlage der Initiative endigte. Den zweiten Höhepunkt bildet das

Finanzprogramm des Bundesrates und Seine endliche, aber nicht endgültige
Beratung in den eidgenöffifchen Räten, die im Nationalrat fteckengeblieben ift und
erft im neuen Jahre abgefchloffen werden foil. Die Krife felbft hat (ich im Laufe
des Jahres beftändig verfchärft und wird das aller Wahrfcheinlichkeit nach weiter
tun. Immer neue Bankkrache und das AnwachSen der Arbeitslofigkeit find ihre
fichtbarften Symptome.

Hand in Hand mit dieSem Ringen mit der Krife ifl gegangen das Ringen
zwifchen der Demokratie und dem Fafchismus. In zwei Formen. Die eine ift der
Kampf zwifchen der Demokratie und der Frontenbewegung. Davon ift zu fagen,
daß diete fo ziemlich bei einem Fiasko angelangt ift. Von der üblen Affäre
Fonjallaz bis zu den „Saalfchlachten" in Zürich bei Anlaß der Nationalratswahlen
und diefen Wahlen Selbft zieht fich eine Kette von moralifchen und politifchen
Niederlagen. Die Frage ift bloß, ob diefes Fiasko endgültig ift oder ob der Fafchismus
und Nationalfozialismus in der Geftalt der Frontenbewegung wieder aufleben werden,

wenn die Verhältniffe Sie mehr begünftigen werden als bisher.1) Anders fteht
es auf der zweiten Linie diefes Kampfes: im Ringen zwifchen der Demokratie und
der weltlichen und geiftlichen Reaktion. Zunächft hat diefe Reaktion eine Reihe
von Niederlagen erlitten. Die ftärkfte war die Verwerfung der Totalrevifion der
Bundesverfaffung, womit fie fich ein Bollwerk fchaffen wollte, mit gewaltiger Mehr-

1) Neuerdings ift es auch zu einer argen Krife in der fpezififch mittelfländi-
fchen Front gekommen, die den Namen der „Neuen Schweiz" trägt. Das
gleichnamige Organ ift feinem bisherigen Redaktor, Pfarrer Jooß in Schönenberg
(Zürich), brüsk entzogen worden, nachdem fchon vorher, infolge einer ähnlichen Krife,
der Begründer, Dr. Wyler, ausgefchieden war.
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heit. Dazu gefeilte fidi die Verwerfung der Lex Weisflog, einer regionalen Lex
Häberlin, im Kanton Zürich, und einiges andere. Aber die Reaktion hat fich
damit nicht gefchlagen gegeben. Die Verwerfung der Krifeninitiative buchte fie
als ihren Sieg. Und Sie fchritt dann zu einem faft überrafchenden Vorftoß der
direkten Diktatur fort. Der Bundesrat forderte die Vollmacht, zunächft für zwei
Jahre, das wirtfchaftliche Leben, vor allem in feiner finanziellen Form, fo ziemlich
nach Gutdünken geftalten zu dürfen, mit der einzigen Einfchränkung einer
Berichterstattung an die eidgenöffifchen Räte zu zweien Malen im Jahr. Wenn er Sich

befonders auch das Recht verfchaffen wollte, Maßregeln gegen alles zu treffen,
was den „Landeskredit" fchädigen könnte, to war das eine Brücke zur politifchen
Diktatur in engerem Sinne hinüber. Hier hat fich der Bundesrat infofern verrechnet,

als er nicht nur die Sozialiften und den Red der Demokraten, Sondern auch
die Rechte gegen (ich bekam, der fein Programm mit dem „Abbau" noch nicht weit
genug ging, fo daß fogar die ftänderätliche vorbereitende Kommiffion dieSer
Diktatur ein Ende machte. Vorläufig; denn fie kann fehr wohl durch eine Hintertüre
wieder erfcheinen; man hat in Bern bewährte Mittel zur „Zähmung der Wider-
fpenftigen".

Diefes bundesrätliche Finanzprogramm ift felbft durch und durch reaktionär.
Es wälzt die Lallen der „Sanierung" zum weitaus größten Teil auf die ohnehin
fchon arg belaftete Volksmaffe ab und fchont den großen Befitz. Ein Lohnabzug
von 15 Prozent foil das eidgenöffifche Angeftelltenperfonal treffen. Die Fonds für
die Alters- und Invalidenversicherung und die Subventionen für die Volksfchule
werden ftark vermindert. Dem fteht auf Seite des Befitzes faft nur eine nicht fehr
große Couponfteuer gegenüber. Das Schlimmfte aber und ein rechtes Symbol des
Geiftes, der hier waltet, ill eine ftärke Verteuerung des Brotes, die freilich von den
Räten bedeutend herabgefetzt werden wird, aber ein Zeichen bleibt. Das Bier
ftärker anzufallen, hat man nicht gewagt, um vom Luxus zu fchweigen. Den Kreifen,

denen der Bundesrat dient, ill beSonders der „Lohnabbau" teuer.
InzwiSchen ift auch der Anfpruch auf die Diktatur in der Außenpolitik als

Verbot der Boykottbewegung hervorgetreten, wovon anderwärts die Rede ift. Die
Feffeiung der Preffe fteht immer auf dem Programm. Man hat ihr von feiten der
wunderbaren „Konfultativen Kommiffion" den guten Ton gegen die Diktatoren
gepredigt, vielleicht wird man es eines Tages felbft mit der Diktatur über die Preffe
verfuchen. An der letzten Tagung des Nationalrates hat der Schwerreaktionär
Valloton aus dem Waadtland wieder einmal das Bedürfnis gehabt, einen
vermehrten „Schutz der Armee", namentlich vor der Preffe, zu verlangen (Diefe arme
Armee, die eigentlich ja uns fchützen follte, die aber felbft immer beffer gefchützt
werden muß!), und Bundesrat Baumann ifl ihm ziemlich willig entgegengekommen.
Faft hätte ich aber den andern Vorftoß der Diktatur des Bundesrates vergeffen:
den Verfuch, Referendum und Initiative, diefe darken Waffen der Demokratie,
möglichft unwirkfam zu machen. Den hat nun der Bundesrat felbft aufgeben muffen.
In der nun neu ausgeftalteten Bundespolizei befitzt diefe ganze Tendenz ein Werkzeug,

das wefentlich zu ihrem Dienfte, nicht gegen die Bedrohung durch fafchiftifche
und nationalfozialidifche Agitation, gefchaffen worden ift. Die Pläne dieSer
geiftlichen und weltlichen, bürgerlichen und kapitaliftifchen Reaktion zielen bis zu
Maßregeln, wie das Verbot der kommuniftifchen Partei, dem wohl auch ein Verbot

aller antimilitariftifchen Organifationen und zuletzt das der Sozialdemokratie
folgen würde. Zu diefem Zwecke dienen auch immer neue Lügen, wie neuerdings
die von einem erfolgreichen Gefuch unferer Kommuniften an den kommuniftifchen
Agenten Eberlein um eine Geldunterftützung für die Nationalratswahlen. (Das
Gefuch follte am 3. Oktober eingereicht worden fein, während Eberlein fchon feit
dem 29. September zu Straßburg im Gefängnis faß.)1) Wir muffen für das neue

1) Das „Berner Tagblatt" hat fcheint's an einen Bankier Owczarov die Mähr
von einer bevorftehenden kommuniftifchen Revolutionierung der Schweiz
angeknüpft, aber elend revozieren muffen.
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Jahr auf allerlei weitere, vielleicht noch fchärfere Vorftöße unferes maskierten
Fafchismus gefaßt fein.

Welches ift die Oppofition, die diefer fchweren Bedrohung unferer Demokratie
und damit der Schweiz entgegentreten könnte? Gibt es bei uns auch eine „Volksfront"

dagegen wie in Frankreich? Damit langen wir wieder bei der Krifeninitiative

an. Diefe follte in der Tat von einer „Volksfront" getragen fein, die man
„Arbeitsfront" nannte und die zuletzt von den Kommuniften über die Sozialdemokratie,

den GewerkSchaftsbund und die Angeflelltenverbände bis zu der „Nation"
und den Jungbauern reichte. Diefe „Arbeitsfront" aber hat fchon bei der Krifeninitiative

nur mäßig funktioniert und ift bei den Wahlen vollends nicht mehr fichtbar
gewefen. Sie müßte eben, wie hier fchon oft ausgeführt worden ift, nicht bloß
eine politische Machtfpekulation fein, fondern eine tiefere Begründung haben.
Behauptet haben fich die Jungbauern, allerdings in einem harten Kampfe mit dem
bisherigen reaktionären und im Schlepptau des Bürgertums und des Kapitalismus
fahrenden Bauernverbandes, worüber es in Bern bis zu einer Spaltung und dem
AusSchluß von Doktor Hans Müller aus jenem kam.

Wenn lieh fo der Block, der (ich dem Vorftoß der ganz oder halb fafchiftifchen
Reaktion entgegenfetzen könnte, vorläufig noch als zu wenig feftgefügt erweift,
fo bleibt es eine dringliche Aufgabe, eine Aufgabe für das nächfte Jahr, ihn zu
ftärken und zu beteiligen, die wirkliche, umfaffende „Volksfront" zu fchaffen. Die
Soldaten dafür wären fchon vorhanden, es muffen nur noch die rechten Führer
kommen. Und es ift Eile!

Und der Sozialismus? Er hat im Laufe des Jahres eine deutliche Entwicklung
durchgemacht. An deffen Beginn fteht in Zürich noch die Ausftoßung der „Linken",
die teilweiSe (Walter, Anderfuhren) zum Kommunismus übergeht. Dann kommt auf
dem fozialdemokratifchen Parteitag zu Luzern der Umfall in die militärfreudige
Bürgerlichkeit. Auf die gleiche Linie gehören Erfcheinungen wie die natürlich durch
Redensarten maskierte Preisgabe des Sozialismus durch Robert Grimm. Einen
zweiten Gipfel der Entwicklung auf diefer Linie (es ill in Wirklichkeit freilich ein
Tiefpunkt) bedeutet die Haltung der Partei in der Frage der Sanktionen, die fich
in der letzten Erklärung des Parteivorftandes in nichts von derjenigen Mottas
unterscheidet, während man fich zum Boykott merkwürdigerweife bejahend ftellt.
Inzwifchen aber machte fich doch der Zwang einer Entwicklung geltend, die zur
fozialiftifchen „Einheitsfront" führt. Sie ftellt (ich auch bei uns fichtlich immer ftärker

her und hat in Bafel zu großen fozialiftiSchen Wahltriumphen geführt. Die
neue Politik des Kommunismus bewirkt dabei ein Entgegenkommen von diefer
Seite, das ich vielfach als zu groß empfinde. Für uns am intereffanteften
aber ift eine andere Entwicklung. Der Umfall in der Militärpolitik hatte zum
Ziel, die Eroberung breiterer Volksmaffen möglich zu machen; als Vorwand diente
der Kampf eines „demokratifchen Heeres" gegen „fafchiftifche Banden". Nun hat
man fich nicht nur fchon vor dem fernen Schatten diefer „fafchiftifchen Banden"
verkrochen, fondern fteht auch vor der Tatfache, daß an Stelle des neuen Elans der
Eroberung das Gegenteil getreten ift, ein deutliches Erlahmen diefes Elans. Das
haben die Nationalratswahlen klargemacht, das die Wahlen in der Stadt Bern
und früher im Kanton Zürich. Dagegen kommen vereinzelte Zufallserfolge nicht
auf. Man fällt eben nicht ohne Schaden an feiner Seele von fich felbft ab. Es ift
fchon jetzt eingetroffen, was wir mit lauter Stimme vorausgetagt haben. Durch
das Einfchwenken zum Militarismus (denn auf das kam es hinaus) hat die Partei
fich das Rückgrat gebrochen, die Seele gelähmt. Mit dem Enthufiasmus ifl ihr fogar
die Achtung der andern weithin verloren gegangen. Ihre „Demokratie" imponiert
niemandem und ihre „Landesverteidigung" wird nicht als voll genommen. Der
Kampf gegen die „Marxiften" ift nur noch leidenfchaftlicher geworden, der Wille
zu ihrer Vernichtung felbftficherer. Und in den Bundesrat läßt man Grimm und
Huber doch nicht! Alles umfonft ¦— nein, nicht umfonft, fondern alles fehr teuer
bezahlt. Nur ein ganz neuer Anfatz kann den Sozialismus retten und ihm neue
LebenjS- und Siegeskraft verleihen.
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Der Jammer und die Schande des fozialiftiSchen Abfalles kamen in der Annahme
der Militärvorlage zum Vorfchein, die nur durch die zum Teil lahme, zum Teil
direkt bejahende Haltung der Partei und beSonders der Gewerkschaften möglich
wurde. Unler Militarismus hat, im ganzen, gute Zeiten. Selbftverltändlich lieht er
auf Seiten der Reaktion und ill ihr Götze. Darum ift es ihm recht, daß nun jener
Damm gefallen ift, den wenigftens formell der fozialiftifche Antimilitarismus
bildete, aber von Demokratie trotz Oprecht, Reinhardt, Grimm und Nobs natürlich
keine Spur! Etwas Hagel in den Weizen diefes helvetifchen Militarismus bedeutete
immer wieder der „Fall Wille". Ihn follte der Prozeß Hagenbuch aus der Welt
fchaffen, was ihm aber keineswegs gelungen ift. Inzwifchen ift Oberft Wille
„Waffenchef der Infanterie" geworden. Ob das eine Beförderung ift oder nicht, brauche
ich gottlob nicht zu entfcheiden. Auch die Annahme der Militärvorlage erfolgte
mit fo kleinem und fo mühfam errungenem Mehr, daß kein Anlaß zum Triumph
war. Im neuen Jahr nun wird der fchon angefetzte Vorftoß des fogenannten
„Luftfchutzes" wohl kräftig vorwärtsgehen und vielleicht zum Mittelpunkt des
militariftifch-antimilitariftifchen Kampfes werden.

Wenden wir uns, einer in diefen Erörterungen nun fchon tief eingegrabenen
Spur folgend, von diefer „Landesverteidigung" noch der „auswärtigen Politik" zu.
Immer neue „Fälle" haben die Wirkfamkeit des „Braunen Netzes" 1) in der Schweiz
gezeigt, befonders der Fall Jacob. Faft immer erwies der Bundesrat (ich den
Fafchiften und Nationalfozialiften gegenüber ebenfo fchwach, als er gegen Sozialiflen

und Antimilitariften, die mindeftens fo gute Schweizer find wie er, den
darken Mann fpielt. Er läßt Guftloff weiter die „Stützpunkte" des Dritten Reiches
in der Schweiz organifieren. Er erlaubt den italienifchen Fafchiden im Teffin
öffentlich zum Boykott gegen die antifafchiftifchen Teffiner Mitbürger aufzufordern,

damit die VölkerbundsSanktionen bekämpfend, während er den Boykott zur
Unterftützung des Völkerbundes verbietet. Er fetzt an Stelle des zurücktretenden
römifchen Gefandten Wagnière den Gatten einer leidenfchaftlich dem Fafchismus
ergebenen italienifchen Gräfin. Die Bürger gehen vielfach den gleichen Weg. Ein
Francesco Chiefa fetzt fich aus verirrter Liebe zu Italien für deffen Abeffinienkrieg
ein. Der Wallifer Ingenieur Fernand Biétry hilft den Italienern durch Anfchwär-
zung der Abeffinier, unter denen er gelebt. Die Zürcher Kaufleute und Indu-
ftriellen hören (Alt-Bundesräte darunter) einen nationalfozialiftifchen Agitator
„mit langanhaltendem Beifall" (ift das wahr?) die Wirtfchaft des Dritten Reiches
rühmen. Ein Bafler Stadtarchitekt treibt Denunziation von nicht hitlerifchen deutfchen

Landsleuten. Und fo fort. Nur in der Adula-Sache zeigt fich einige Energie,
fogar einige Uebertreibung ihrer Bedeutung.

Aber das alles verfchwindet aus dem Bilde des Jahres, verglichen mit der
Stellung der Schweiz zu dem Vorgehen des Völkerbundes gegen Italien. Darüber
braucht hier nichts Wefentliches mehr gefagt zu werden. Es fei nur noch auf
einige Tatfachen hingewiefen, unerfreuliche und erfreuliche. Die Neue Hel-
vetifche Gefellfchaft hat (ich, wenigflens nach außen, ganz hinter Motta geftellt.
Diefe Vereinigung hat in ihren guten Zeiten ihre Aufgabe in der Weckung, nicht
in der Einlullung des fchweizerifchen Gewiffens erblickt. Nun, fie möge Sich zur
geiftigen Leibwache des Bundesrates machen; aber wenn fie (ich gegen uns, die
Verteidiger einer ernfthaften Völkerbundspolitik, wendet, mit der Bemerkung,
daß wir uns im Ernftfalle doch um die Verantwortlichkeit drücken würden, fo ift
das als ganz haltlofe Verleumdung zu bezeichnen. Es nähme mich wunder, inwiefern

wir uns um die Verantwortung drücken wollten. Wir fühlen uns für die
Schweiz mindeftens fo verantwortlich als der Bundesrat und feine Satelliten.
Ueberhaupt bleibe man uns endlich mit diefer „Verantwortlichkeit" der Offiziöfen
vom Leibe — wir laffen.die Verantwortlichkeit am wenigften durch diefe mono-

1) „Das braune Netz" heißt ein Buch, das die Propaganda für das Hitler-Reich
in der ganzen Welt bis ins kleinfte hinein verfolgt — ein Buch, das einem den
Schlaf rauben kann.
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polifieren. — Ift diefe Kundgebung unerfreulich, fo ift um fo erfreulicher die des
Vorftandes der Völkerbundsvereinigungen, die Sich deutlich gegen den Bundesrat
wendet und das Schweizerifche Gewiffen erleuchtet, nicht irreführt. Herr Doktor
Spühler bekommt für diefe Haltung freilich von der Schleppenträgerin Muffolinis
an der Goetheftraße in Zürich einen Verweis. Er wird ihn hoffentlich als
Kompliment empfinden. — Zum dunkelften und hoffnungslofeften aber gehört die
Beobachtung, wie lahm und kaltfchnauzig unfere Preffe im allgemeinen auch die
neuefte Wendung aufnimmt, die mit dem Völkerbund und dem Rechtsgedanken
im Völkerleben auch der Schweiz den Untergang verkündigt, während eine „Neue
Zürcher Zeitung", „feft auf dem nationalen Boden ftehend", fich darüber
offenkundig freut. Wenn nicht ganz andere Schichten einrücken und die Schweiz tragen,
ifl fie verloren.

Das letzte Wort diefer Schlußbetrachtung möchte ich noch an die Wahlen zu
den eidgenöffifchen Räten anknüpfen. Sie haben, wie wir das letzte Mal gezeigt
haben, eine gewiffe Auflöfung der alten politifchen Formen unferes fchweizerifchen
Lebens kundgetan. Auflöfung kann Tod bedeuten, aber auch neues Leben
verheißen. Beides kann fein — es kommt vielleicht auf uns an, welches fein wird —
auf jeden von uns. Vielleicht liegt in alledem doch auch viel Verheißung eines
Neuwerdens der Schweiz.

Damit ift auch die Frage beantwortet, ob wir diefes Jahr 1935 als ein für die
Schweiz gutes oder böfes Jahr bezeichnen wollen. Ohne Zweifel hat es viel Böfes
gebracht und das Böfefte am Schluffe, mit der fchweren Verfündigung der offiziellen
Schweiz am Lebensprinzip und Lebensrecht der Schweiz; auch trägt das kommende
Jahr fchwere Gefahren in feinem Schöße. Aber es kann und will wohl doch auch
alles „zum Beften dienen". 11. Dezember.

Von der Gemeinde der Verewigten.
Ich kann es nicht unterlaffen, einem unferer „Stillen im Lande" ein Wort des

Gedenkens zu widmen. Jakob Spörri ift in feinem Heimatort, in der Nähe von
Ufter, in vorgerücktem Alter von uns gefchieden. Die „Neuen Wege" haben
wenige fo aufmerkfame und gründliche Lefer gehabt wie ihn. Er kaufte fie
regelmäßig am Kiosk, damit fie dort gehalten werden müßten. Von Zeit zu Zeit fchickte
er dem Redaktor Aeußerungen, die diefer gern gebracht hätte, wenn der Raum
es erlaubt hätte, und für die nicht Raum gefdiafft zu haben ihn aufrichtig reut.
Diefer einfache, fehr unfcheinbare Arbeiter konnte durch Tiefe und Orientiertheit
des Denkens fehr viele akademifch Gefchulte, feien es nun Politiker, Philofophen
oder Theologen, befchämen. Er war ein Beweis dafür, wie viel geiftige Kraft,
Originalität und Tiefe des Denkens noch im Kernwald des Volkes, oft fehr
unbeachtet, wächft. Ich werde feiner — und einige mit mir — in großer Achtung und
Liebe gedenken.

Als eine große, uns tief bewegende Ueberrafchung ift die Kunde vom Hingang

Eberhard Arnolds zu uns gekommen. Denn Wenige wußten wohl von feinem
fchweren Krankfein. Wenn wir ruhigere Zeiten hätten, fo würde diefe Kunde
wohl viel mehr Widerhall finden als jetzt, und fänden auch wir mehr Zeit und
Raum, um des Mannes Wefen und Werk darzuftellen und zu würdigen. Eberhard
Arnold gehörte zu den wichtigften und wirkfamften heutigen Vertretern jenes
„chriftlichen Kommunismus", von dem in diefem Jahrgang der „Neuen Wege"
auch einmal die Rede gewefen ift. Er ift der Begründer des „Bruderhofes" in der
Rhön, der aus der Siedelung von Sannerz hervorgegangen ift. Damit hat er aber
eine der großartigften Linien der Sache Chrifti in der Welt wieder aufgenommen:
die der Hutterfchen „Bruderhöfe", die ihrerfeits eine befondere Geftaltung der
gewaltigen Täuferbewegung darfteilen und heute befonders noch in Amerika
lebendig find. Im Sinne diefer ganzen großen Bewegung hat er die urchriftlich
verftandene Gemeinde wieder in den Mittelpunkt des Glaubens, Hoffens und Tuns
geftellt, und in ihren Mittelpunkt die Bruderliebe im Sinne der Bergpredigt und
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